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Damit steigt die Chance, bislang
tödliche Krankheiten zu heilen,
aber es wächst auch die Angst vor ei-
nem „optimierten“ Menschen. Toni
Cathomen, Professor am Universi-
tätsklinikum Freiburg, entwickelt
mithilfe einer dem CRISPR/Cas-
System ähnlichen Genschere eine
neue Therapie für Menschen, die
von einer Infektion mit dem Huma-
nen Immundefizienz-Virus (HIV)
betroffen sind.

Forschungsziele wecken große
Hoffnungen, aber auch Sorgen

Dabei werden dem Patienten blut-
bildende Stammzellen aus dem
Knochenmark entnommen, ein be-
stimmtes Gen ausgeschaltet und die
veränderten Stammzellen dem Pa-
tienten anschließend wieder inji-
ziert. Stammzellen erzeugen T-Zel-
len, die entscheidend für die
menschliche Immunabwehr sind.
HI-Viren nisten sich in ihnen ein
und schwächen so das Immunsys-
tem, bis es zusammenbricht.

„Die Genschere greift das Gen
CCR5 an, das für einen Rezeptor auf
der Oberfläche der T-Zellen codiert.
Fehlt der Rezeptor, kann das Virus
nicht mehr eindringen,“ sagt Catho-
men. Im Gegensatz zur bisherigen
Therapie, bei der die Krankheit nur
unterdrückt wird, aber als chroni-
sche Infektion im Körper verbleibt,
bestünde bei diesem Therapiean-
satz die Aussicht auf endgültige Hei-
lung. Im Zellmodell und bei Mäusen
funktioniert das bereits.

Forschungsziele wie dieses we-
cken große Hoffnungen, aber auch
Sorgen, ob die Menschen in der
Lage sein werden, mit der neuen
Technologie verantwortungsbe-
wusst umzugehen. Cathomen fasst
es so zusammen: „Wir dürfen nicht
vom Therapieren zum Optimieren
von Menschen kommen. Die Tech-
nik schafft Fakten. Wir müssen nun
die Diskussion führen und sagen,
wo wir unsere Grenzen setzen.“

mit CRISPR/Cas landwirtschaftlich
optimale Pflanzen aus dem gesam-
ten Genpool einer Spezies zu gewin-
nen und das Beste aus der Natur zu
kombinieren.“

Anwendungsbereiche in Zeiten
des Klimawandels und wachsender
Weltbevölkerung sind etwa die Ent-
wicklung von Pflanzen, die Trocken-
heit oder hohe Salzgehalte besser
vertragen oder die resistent gegen
Infektionen mit dem Mehltau-Pilz
sind. Das CRISPR/Cas-Verfahren
bietet dabei entscheidende Vorteile:
Es ist schnell, kostengünstig – und
solange keine Gene eines anderen
Organismus integriert werden, las-
sen sich die neuen Pflanzenlinien
nicht von Linien unterscheiden, die
durch herkömmliche Züchtungs-
verfahren entstanden sind.

In tierischen – und damit auch in
menschlichen Zellen – kann das
System ebenfalls eingesetzt werden.

Veränderung
von Erbgut „Menschen therapieren

und nicht optimieren“
Während seit Jahren über gen-
technisch veränderte Organis-
men gestritten wird, überholt
der Fortschritt die politische De-
batte: Das „CRISPR/Cas-System“
arbeitet als molekulares Skal-
pell, das in der Lage ist, DNA ge-
zielt zu verändern – einige die-
ser Eingriffe sind anschließend
nicht von natürlichen Mutatio-
nen zu unterscheiden.

Von Claudia von See

STUTTGART. Warum Scheitern
biologisch gesehen eine Chance ist,
und warum das CRISPR/Cas-Sys-
tem die Pflanzenzüchtung und die
Behandlung von Krankheiten revo-
lutionieren könnte, erklärten der
Botaniker Holger Puchta und der
Molekularbiologe Toni Cathomen
vergangene Woche in zwei Vorträ-
gen in Stuttgart. Anlass war die Ver-
leihung des Karl-von-Frisch-Preises
durch den Verband Biologie, Bio-
wissenschaften und Biomedizin in
Deutschland an im Fach Biologie
besonders erfolgreiche Oberstufen-
schüler der Abiturjahrgänge.

Die Zellteilung ist ein fehleranfäl-
liges System: Ständig kommt es da-
bei zu Einzel- und Doppelstrang-
brüchen in der DNA, die von ver-
schiedenen Reparaturmechanis-
men behoben werden. Doch diese
Reparatur funktioniert nicht perfekt
– einzelne Basen können dabei weg-
fallen, sodass Gene nicht mehr ab-
gelesen werden oder sich ganze
Chromosomenabschnitte verla-
gern können.

Scheitern von Reparaturwerkzeugen
ist in der Natur eine Chance

In der Natur ist dieses Scheitern von
Reparaturwerkzeugen eine Chance,
denn falls dabei überlebensfähige
Organismen entstehen, verfügen
diese möglicherweise über neue Ei-
genschaften, mit denen sie ein
Quäntchen besser an die Heraus-
forderungen ihrer Umwelt ange-
passt sind als ihre Vorfahren. Für die
Züchtungsforschung ist das nichts

Neues. Schon lange arbeiten For-
scher mit Genomen, die etwa durch
radioaktive Strahlung geschädigt
wurden – in der Hoffnung, dass zu-
fällig Exemplare entstehen, die leis-
tungsfähiger sind oder sich unter
schlechten Umweltbedingungen
besser durchsetzen können.

Im Jahr 2012 erfolgte dann der
Donnerschlag: Das CRISPR/Cas-
System wurde in der Fachzeitschrift

„Science“ vorgestellt – und Wissen-
schaftlern weltweit war schnell klar,
was für ein mächtiges Werkzeug ih-
nen damit in die Hand gegeben
wurde.

Puchta, Botanik-Professor am
Karlsruhe Institut für Technologie,
setzt sich für eine Weiterentwick-
lung von Nutzpflanzen ein: „Seit ei-
nigen Jahren revolutioniert das Sys-
tem die Biologie. Meine Vision ist es,

Mit der „CRISPR/Cas-Methode“ können Wissenschaftler die DNA gezielt zuschneiden und verändern. FOTO: DPA

MEHR ZUM THEMA
Sendung des WDR über CRISPR/Cas
in der Reihe „Quarks und Co“:
http://kurzelinks.de/quarks-crispr

Honorarprofessorinnen sind in Baden-Württemberg
nach wie vor unterrepräsentiert
Land ist bundesweit eines der Schlusslichter / Wissenschaftsministerin sieht Hochschulen in der Pflicht

STUTTGART. Baden-Württemberg
ist bei der Berufung von Honorar-
professorinnen mit Schlusslicht un-
ter den alten Bundesländern. Und
das, obwohl die Unis im Land sehr
aktiv sind, Lehrende auf besonderer
Basis zu bestellen. „Oft handelt es
sich um Persönlichkeiten des öf-
fentlichen Lebens aus Politik, Wirt-
schaft und Gesellschaft, die sich im
besonderen Maße um die Belange
der Hochschule verdient gemacht
haben“, so Martin Rivoir (SPD), der
mit einem Landtagsantrag Licht ins
Dunkel bringen wollte.

Gerade die Tatsache, dass aus
diesem Kreis die nach Paragraf 55
Absatz 1 des Landeshochschulge-
setzes zu verpflichtenden Honorar-
professoren gesucht und gefunden
werden, wiege besonders schwer.
Denn ohne Zweifel stünden fähige
Frauen bereit. Die Zahl der Hono-
rarprofessorinnen liege noch „deut-
lich unter der Zahl der hauptamtli-
chen Professorinnen“, so Rivoir.

Frauenanteil an Honorarprofessuren
liegt bei 4,3 Prozent

Auch die Statistik des Wissen-
schaftsministeriums spricht eine
eindeutige Sprache: Zwar gab es
zum Stichtag 1. Dezember 2015 ins-
gesamt 600 nebenberufliche Hoch-

schullehrer, die überwiegende
Mehrheit davon an den Universitä-
ten. „Über alle Hochschularten hin-
weg waren Frauen dabei unterre-
präsentiert“, so Wissenschaftsmi-
nister Theresia Bauer (Grüne) in ih-
rer Antwort. An Universitäten seien
„beispielsweise lediglich 3,6 Pro-
zent aller Honorarprofessorinnen
und -professoren weiblich“.

Insgesamt liegt der Frauenanteil
im Land bei nur 4,3 Prozent, im Ver-
gleich zu 10,4 Prozent bundesweit.
In Berlin liegt er bei 15,4 Prozent, in
Nordrheinwestfalen bei 16 Prozent,

in Hamburg bei fast 30 Prozent. In
der Pflicht sieht Bauer die Hoch-
schulen selber. Die seien „im Rah-
men der Hochschulautonomie ori-
ginär zuständig“ und im Rahmen
des Hochschulgesetzes in der
Pflicht, „die Förderung der Chan-
cengleichheit von Frauen und Män-
nern durch geeignete Maßnahmen
voranzubringen und beispielsweise
durch Beteiligung der Gleichstel-
lungsbeauftragten für eine stärkere
Berücksichtigung von Frauen zu
sorgen“. An Gelegenheiten ist kein
Mangel: Bundesweit gab es 2015

knapp mehr als 1700 Lehrverpflich-
tungen, allein 600 davon in Baden-
Württemberg. In Berlin waren es
332, in Bayern knapp 200. Der Frau-
enanteil beim Nachbarn ist mit 4,2
Prozent noch schlechter.

Senat entscheidet,
ob eine Vergütung gezahlt wird

581 der Honorarprofessoren im
Land arbeiten an Unis. „Grundsätz-
lich“, erläutert Bauer, „eignen sich
alle Fächer für die Gewinnung von
Honorarprofessorinnen und Hono-
rarprofessoren, soweit jedenfalls
eine Ergänzung des Lehrangebots
durch einen spezifischen Blick aus
der Praxis sinnvoll ist.“

Ob eine Vergütung gezahlt wird,
was in der Regel der Fall ist, ent-
scheide der Senat, so Bauer, die
auch keinen Überblick hat, inwie-
weit Lehrende im Nebenberuf ihren
Lehrverpflichtungen nachkom-
men. Sie geht davon aus, dass die
Hochschulen darauf ein strenges
Auge haben, liege dies doch „in ih-
rem eigenen Interesse“. (bjhw)

Nach wie vor gibt es mehr männliche als weibliche Honorarprofessoren. FOTO: DPA

MEHR ZUM THEMA
Die Drucksache finden Sie unter:
http://kurzelinks.de/Landtag-
Drucksache-16-2128

Wirtschaftsministerium
fördert Faserforschung
Materialkenndaten sollen generiert werden

STUTTGART. Das Wirtschaftsmi-
nisterium fördert das Forschungs-
projekt „Materialkenndaten 4.0“.
Ziel des Projekts ist es unter ande-
rem, ein anwendungsorientiertes
Informationsportal aufzubauen.
Um Schlüsseldaten zu Faserver-
bundwerkstoffen beim Automobil-
bau sowie in der Luft- und Raum-
fahrttechnik experimentell und vir-
tuell zu generieren, erhalten die
Deutschen Institute für Textil- und
Faserforschung (DITF) in Denken-
dorf rund eine Million Euro, wie das
Ministerium mitteilte.

„Die wirtschaftsnahe Forschung
außerhalb der Universitäten trägt
erheblich zur Stärkung der Innova-
tionskraft und Wettbewerbsfähig-
keit gerade der kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen im
Land bei“, sagte Wirtschaftsminis-
terin Nicole Hoffmeister-Kraut
(CDU). Mit der Förderung schaffe
man die wesentliche Vorausset-
zung für einen erfolgreichen Tech-
nologietransfer im Land. „Mit dem
Projekt tragen wir dazu bei, Res-
sourcen einzusparen, Faserver-
bundwerkstoffe zu recyceln und
deren Einsatzmöglichkeiten insbe-
sondere für kleine und mittlere Un-
ternehmen zu verbessern.“

Im Rahmen des Forschungspro-
jekts werden Materialkennwerte

für Hochleistungsfaserwerkstoffe
generiert, da diese Kennwerte eine
wichtige Voraussetzung für das
Festlegen von Normen und Stan-
dards sind. Experten sind der Mei-
nung, dass diese Werkstoffe derzeit
noch weit hinter ihren Einsatzmög-
lichkeiten zurückbleiben.

„Mit dem geförderten Projekt
wird die Hochleistungsfaserkom-
petenz der DITF weiter ausgebaut.
Es trägt dazu bei, die nationale und
internationale Sichtbarkeit der
DITF bei diesem Zukunftsthema
auszubauen“, sagte Hoffmeister-
Kraut weiter.

Die DITF gelten als das deutsche
Kompetenzzentrum für alle texti-
len Fragestellungen. Durch die
Kombination von Textilchemie
und textiler Verfahrenstechnik bie-
ten die Institute Lösungen entlang
der gesamten textilen Kette von der
Faserherstellung und -aufberei-
tung bis zur Erzeugung und Ver-
edelung textiler (Ober-)Flächen an,
heißt es im Ministerium.

Aufmerksamkeit erfahren die
DITF laut Ministerium aktuell bei
ihren Forschungsarbeiten im Be-
reich der Faserforschung, in dem
sie sich zu einem Kompetenzzen-
trum für Hochleistungsfasern auf
Carbon- beziehungsweise Kera-
mikbasis entwickelt haben. (sta)

Personalie

Jan Gerken wird neuer
Kanzler der Uni Stuttgart

STUTTGART. Rat und Senat der
Universität Stuttgart haben Jan
Gerken vergangene Woche zum
Verwaltungschef gewählt. Der
51-Jährige ist seit 2014 Kanzler der
Universität Erfurt. Seine Amtszeit
in Stuttgart beginnt am 1. Dezem-
ber. Er wird als Beamter auf Zeit für
die Dauer von sechs Jahren be-
stellt. Gerken folgt auf Kanzlerin
Bettina Buhlmann. (sta)

Bakterien wehren sich gegen eindringende Viren

CRISPR steht für „Clustered Regularly In-
terspaced Short Palindromic Repeats“
und Cas für „CRISPR-associated“. In der
Natur wehren sich viele Bakterien mit
dem CRISPR/Cas-System gegen eindrin-
gende Viren. Dabei integriert das Bakte-
rium einen Abschnitt des Viren-Erbguts
in die eigene DNA und erstellt daraus

kleine RNA-Abschnitte, die mit dem En-
zym Cas9 verknüpft werden.

Bei einer erneuten Infektion erken-
nen diese molekularen Scheren dann
„passende“ Stellen im Erbgut des Virus
und binden sich daran. Das Enzym
schneidet und macht das Virus dadurch
unschädlich.

Kurz notiert

Staatsanwaltschaft ermittelt
gegen Hochschule Konstanz

KONSTANZ. Ähnlich wie an der
Verwaltungshochschule Ludwigs-
burg sollen auch an der Hoch-
schule Konstanz Technik, Wirt-
schaft, Gestaltung Professoren auf
fragwürdiger Grundlage Zulagen
gewährt worden sein. Das Wissen-
schaftsministerium bestätigte
entsprechende Medienberichte.
Die Staatsanwaltschaft Konstanz
hat Vorermittlungen eingeleitet.
Grundlage ist eine anonyme An-
zeige wegen des Verdachts auf Un-
treue gegen den Präsidenten. (sta)

Land will mehr Lehrerstellen
bereitstellen

STUTTGART. Das Land will nicht
nur den geplanten Abbau von Leh-
rerstellen stoppen, sondern weite-
re schaffen. 2018 soll es 840 neue
Deputate geben, 2019 weitere 513.
Kultusministerin Susanne Eisen-
mann (CDU) und Finanzministe-
rin Edith Sitzmann (Grüne) unter-
breiteten der Haushaltskommissi-
on am Sonntag in Stuttgart einen
entsprechenden Vorschlag. (sta)

Eisenmann fragt bei Wanka
wegen Digitalisierung an

STUTTGART/BERLIN. Kultusmi-
nisterin und Präsidentin der Kul-
tusministerkonferenz Susanne Ei-
senmann (CDU) verlangt von
Bundesbildungsministerin Johan-
na Wanka (CDU) Aufklärung, wie
die Digitalisierung an den Schulen
voranschreitet. In einem Brief
möchte sie laut Medienbericht
wissen, wie es mit Eckpunkten des
Digitalpakts weitergeht. (sta)




